
Die Täter waren
kampferprobt
und perfekt
trainiert
Sie stürmten das Konzert der 
„Eagles of Death Metal“, töteten
89 Menschen. Ein Angreifer 
schrie: „Es ist Krieg“

Die „ISIS“-Terroristen ha-
ben in Paris wahllos in Zivi-
listenmengen geschossen. 
Aber der entsetzliche „ISIS“-
Terror ist alles andere als 
blindwütig. Er folgt einer 
klaren Zielsetzung und 
Strategie.
„ISIS“ will auf dem Gebiet 
des heutigen Syrien und Irak 
einen extremistischen Sun-
nitenstaat errichten. Die 
Chancen dafür stehen nicht 
schlecht, weil die Sunni-
ten in beiden Staaten un-
terdrückt werden. Kern ih-
rer Truppe ist der Rest der 
Armee von Iraks Ex-Dikta-
tor Saddam Hussein plus et-
wa 3000 Tschetschenen. Da-
zu kommen Fanatiker aus 
Europa. Die machen sich 
als Propaganda gut, werden 
aber als „Kanonenfutter“ 
missbraucht.
Warum dann Terror inner- 
und außerhalb von Nahost? 
Um all die Akteure abzu-
schrecken, die sich „ISIS“ in 
Nahost in den Weg stellen. 
Das sind Frankreich, Groß-
britannien und in gewisser 
Weise auch Deutschland, 
Russland, die USA und liba-
nesische Schiiten (Hisbollah).
Die teuflische „ISIS“-Bot-
schaft heißt: „Wenn ihr uns 
nicht in (Mörder-)Ruhe lasst, 
dann ermorden wir eure Zi-
vilisten massenhaft.“
Nicht nur das Blutbad von 
Paris zeigt: Das ist leider 
nicht schwer umzusetzen. 
Die „ISIS“-Bombe im russi-
schen Flugzeug, das über 
dem Sinai explodierte, be-
weist das ebenso wie der sun-
nitische „ISIS“-Terror gegen 
die schiitischen Hisbollah-
Terroristen oder Schiiten in 
Saudi Arabien und Pakistan. 
In den USA haben sie noch 
nicht zugeschlagen. Dort ha-
ben sie noch (!) zu wenige 
Gleichgesinnte, bei denen 
sie untertauchen können. In 
Westeuropa und Russland 
geht das.
„Wir lassen uns nicht ein-
schüchtern!“ sagen westli-
che Politiker, sagt auch Pu-
tin. Markige Worte. Ihre 
Taten sprechen eine andere 
Sprache. Nur tröpfchenwei-
se, vornehmlich aus der Luft, 
bekämpfen Europa, die USA 
„ISIS“. Doch ohne Boden-
truppen werden sie die Ter-
rormiliz nie besiegen. Die-
se entsenden sie nicht, weil 
sie das innenpolitisch nicht 
durchsetzen können. Vor 
allem in Westeu-
ropa, erst recht 
in Deutschland, 
weint man lie-
ber über Tote, 

als sie durch manchmal ris-
kante Taten zu verhindern. 
Fazit: Wir lassen uns ein-
schüchtern. Wir lassen uns 
auch einschüchtern, weil wir 
sonst noch mehr Blutbäder 
à la Paris fürchten: Im Janu-
ar Charlie Hebdo, der jüdi-
sche Supermarkt, nun der 
schwarze Freitag. Die „ISIS“-
Strategie geht also auf, wenn 
wir nur weinen und nicht 
entschlossen handeln. Ähn-
lich handelte früher al-Qaida 
unter Osama bin Laden. Sein 
Terror gegen die USA, Lon-
don und Madrid führte zum 
Rückzug dieser Staaten aus 
dem Irak und Afghanistan.
Traurig, aber wahr: Das al-
les beweist die hohe Profes-
sionalität von „ISIS“. Sie ist 
bislang der westlichen und 
russischen überlegen. Bezo-
gen auf Frankreich gehört 
dazu nicht viel. Dort funkti-
oniert der Staat als Staat, al-
so als Beschützer seiner Bür-
ger, mehr schlecht als recht. 
Politisch, wirtschaftlich, si-
cherheitspolitisch. Dass 
„ISIS“ sich derzeit auf Frank-
reich konzentriert, ist des-
halb kein Zufall. „ISIS“ hat 
auch deshalb relativ leichtes 
Spiel, weil es in den vielen 
total vernachlässigten, meist 
von Muslimen bewohnten 
Vorstädten Frankreichs, in 
die sich der Staat nicht mehr 
traut, zig extrem frustrierte 
junge Männer gibt.
In seiner Ratlosigkeit wählt 
Frankreichs Präsident Hol-
lande die gleichen Worte wie 
2001 US-Präsident Bush. Bei-
de haben verloren. Gewin-
nen werden, oje, die europä-
ischen Rechten. Bei uns die 
AfD, in Frankreich die Front 
National, in Europa deren 
Gesinnungsfreunde. Die Ge-
walt wird dann erst recht 
eskalieren.
Die heutigen Gegner von 
„ISIS“ hatten nie eine poli-
tische Gegenstrategie, nur 
Worte, andere haben „ISIS“ 
zunächst unterstützt: Sau-
di-Arabien, Katar, die Türkei. 
Die Geister, die sie riefen, 
werden auch sie nicht los.
Mit erbeuteten und durch 
Schmuggel erworbenen 
Waffen marschiert „ISIS“ 
einstweilen voran und füllt 

mit Öl und Raub seine 
Kassen. Wann wird bei 

uns wer erst denken 
und dann politisch 
sowie notfalls militä-
risch handeln?

Der Historiker Michael 
Wolffsohn erklärt die 

teuflische Strategie der 
Islamisten-Miliz

„,ISIS‘ will alle abschrecken, die 
sich ihm entgegenstellen“

Das Bataclan gehört zu den bekann-
testen Konzerthallen von Paris. Das 
Gebäude aus dem 19. Jahrhundert 
steht am Boulevard Voltaire im 10. 
Arrondissement. Die Geschichte des 
Hauses reicht bis 1865 zurück. Spä-
ter waren hier Größen des französi-
schen Chanson wie Maurice Cheva-
lier zu Gast. Zwischenzeitlich wurde 
es auch als Kino und Theater ge-
nutzt. Seit der Wiedereröffnung als 
Konzerthalle 1983 finden hier vor al-
lem Pop- und Rockkonzerte statt. 
Beim Konzert der US-Band „Eagles 
of Death Metal“ war der Saal mit of-
fiziell etwa 1500 Plätzen ausverkauft.

Der Musikclub Bataclan

Einst Chanson-
Bühne, jetzt ein 

Rock-Palast  

Die Explosionen auf den Stra-
ßen, die der Katastrophe vor-
ausgingen, konnten die Kon-
zertbesucher im Club Bataclan 
nicht hören: Der Sound der 
„Eagles of Death Metal“ über-
tönte die Vorboten des Massa-
kers, das beim sechsten Lied 
seinen Anfang nahm.
Am Ende waren 89 der 1500 
Musikfans tot. Auch ihre drei 
Mörder waren tot. Zwei hat-
ten sich selbst in die Luft ge-
sprengt. Einer wurde von der 
Polizei erschossen.
Freitagabend, 21.49 Uhr: Ur-
plötzlich eröffnen mehrere 
Männer das Feuer in dem rap-
pelvollen Saal. „Zuerst dach-
te ich, das gehört zur Show“, 
erinnert sich ein Konzertbesu-
cher. „Aber als ich mich um-
drehte und das Sturmgewehr 
sah, aus dem Flammen kamen, 
wusste ich, dass es kein Witz 
war.“
Panik bricht aus, viele wer-
fen sich auf den Boden, an-
dere flüchten zu den Ausgän-
gen – während die Täter aus 
Kalaschnikows weiterfeu-
ern. „Sie schossen die Men-
schen ab, als ob sie Vögel wä-
ren“, berichtet ein Augenzeuge 
später. Ein anderer sagt: „Die 
Leute sind umgefallen wie 
Dominosteine.“
Die Polizei schließt nicht
aus, dass Täter entkamen
10 bis 15 Minuten schießen die 
Angreifer blind in die Menge. 
Hunderten gelingt die Flucht, 
Dutzende werden als Geiseln 
festgehalten. Kurz vor 0.30 Uhr 
stürmt die Polizei den Saal, ge-
gen 1 Uhr ist der Einsatz be-
endet. „Der Zugriff war extrem 

schwierig“, sagt Polizeichef 
Michel Cadot. „Die Terroris-
ten, die sich auf einer Etage 
verbarrikadiert hatten, trugen 
Sprengstoffgürtel, die sie zün-
deten.“ Aus Polizeikreisen ver-
lautet, dass es sich bei den Tä-
tern um „kampferprobte und 
perfekt trainierte Typen“ han-
delte, die von Augenzeugen als 
„recht jung und selbstsicher“ 
beschrieben wurden. Die Po-
lizei schließt nicht aus, das ei-
ner oder mehrere Attentäter 
entkommen sein könnten.
Vor der Stürmung des Bata-
clan hatten die Angreifer auf 
mehrere nahe gelegene Ca-
fés gefeuert. Ein Augenzeuge 
berichtete von einem jungen 
Mann, der mit dem Ruf „Es ist 
Krieg“ die Straße entlangge-
rannt sei.
Ein junger Pariser berichte-
te, er habe sich mit 60 ande-
ren eine Stunde lang im Keller 
einer Bar hinter dem Kon-
zerthaus versteckt. Da wa-
ren die Rettungsdienste schon 
im vollen Einsatz. Dutzen-
de Krankenwagen rasten zum 
Bataclan. Soldaten in Kampf-
montur sammelten sich an der 
nahe gelegenen Place de la 
Bastille.
Wie die Z erfuhr, wur-
de das Bataclan in islamisti-
schen Kreisen als mögliches 
Anschlagsziel geführt, nach-
dem es mehrfach Gala-Aben-
de für jüdische Organisationen 
wie die Magav organisiert hat-
te. 2008 und 2009 wurde der 
Raum für jüdische Konferen-
zen genutzt. Dafür wurde die 
Einrichtung in islamistischen 
Foren immer wieder bedroht.

Historiker 
Prof. Michael 
Wolffsohn

FOTO: PA/EVENTPRESS

Sonntag, 15. November 20156 ★


